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Der Dänenkönig Friedrich II. war es, 
der 1580 mit einer Flagge der Insel 

Fehmarn den Spitznamen „Krone im 
Blauen Meer“ gab. Darauf abgebildet ist 
eine Krone auf dunkelblauem Hinter-
grund. Ursprünglich kommt der Name 
Fehmarn aus dem Slawischen von „ver-
morie“, das „im Meer“ bedeutet. Be-
kannt ist das Eiland außerdem wegen 
seiner vielen Sonnenstunden – auch im 
Herbst und Winter. Stürme verleihen 
der Sonneninsel dann das nordisch Un-
berechenbare, das Besucher mitunter 
auch suchen, wenn sie sich für einen 
Urlaub an der See entscheiden. 

Was kaum jemand weiß: Deutsch-
lands drittgrößte Ostseeinsel ist Hei-
mat eines Teilstücks der Via Scandina-
vica, dem nordischen Pilgerweg, der die 
skandinavischen Länder mit den Ja-
kobswegen in der Mitte und im Süden 
Deutschlands verbindet. 660 Laufkilo-
meter sind es von Puttgarden im Nor-
den Fehmarns bis nach Eisenach, wo 
nordische Gläubige an den Pilgerweg 
des Apostels Jakobus anknüpfen kön-
nen, um letztendlich bis ins galizische 
Santiago de Compostela zum Grab von 
Jakobus dem Älteren zu pilgern. 

Schon vor mehr als 1000 Jahren be-
gaben sich Wallfahrer auf den Weg von 
Schweden, Dänemark und anderen nor-
dischen Ländern übers Meer nach Feh-
marn. Zahlreiche Muschelfunde in mit-
telalterlichen Gräbern belegen in der 
Hochzeit der Pilgerbewegung diese 
großen Pilgerströme aus dem Norden. 
Nach der Reformation war das Pilgern 
verboten und wurde erst in den letzten 
Jahren wieder populär. Auch heute 
noch sind die festgelegten Jakobswege 
mit einer gelben Muschel auf blauem 
Grund markiert. Damit verbindet ihr 
Abbild die Pilgerwege Skandinaviens 
und des Ostseeraums mit denen in Mit-
teleuropa. Auch die Via Scandinavica 
gehört dazu. 

Andrea Susanne Opielka ist Stadt- 
und Kirchenführerin auf Fehmarn. Sie 
erzählt, dass früher kleine offene Fi-
scherboote die Pilger von Dänemark 
nach Fehmarn brachten. Hoher See-
gang und Piratenangriffe stellten eine 

ernste Gefahr dar. Pilger mussten oft ih-
ren Glauben mit dem Leben bezahlen. 
Um 1198 errichtete der dänische Herr-
scher Knud VI. auf beiden Seiten des 
Fehmarnbelts Pilgerkapellen, in denen 
die Gläubigen Gott um Schutz ersuch-
ten und für die sichere Überfahrt dank-
ten. Damit entsprach der König einer 
Bitte des Papstes, denn die Pilgergaben 
waren ein lukratives Geschäft, das auch 
dem Vatikan nicht verborgen blieb. 

Nahe Puttgarden stand bis 1644 die 
Peter-und-Paul-Pilgerkapelle. Die Wall-
fahrer steckten ihre Gaben in den soge-
nannten „Strandblock“, der damals vor 
der Kapelle am offenen Strand stand. 
Dieser historische Opferstock befindet 
sich heute in der Burger Sankt-Jürgen-
Kapelle und kann besichtigt werden. Bis 
zur Reformation im Jahr 1542 diente 
die Peter-und-Paul-Kapelle den Fehma-
ranern als Wallfahrtsort. Heute erin-
nern den Besucher auf seinem Weg zum 
Strand eine Gedenktafel neben einem 

Findling und ein Schutzhäuschen mit 
Kreuz an das ehemalige Gotteshaus. 

Vor der Reformation hieß die Kirche 
St. Nikolai in Burg, dem Hauptort der 
Insel, Maria-Magdalena-Kirche und war 
katholisch. Seit der Reformation ist die 
dreischiffige Hallenkirche evangelisch, 
aber weist in ihrem Inneren noch zahl-
reiche katholische Relikte auf. An den 
Seitenwänden hängen mehrere prächti-
ge Flügelaltäre. „Bis zu acht Priester la-
sen hier Totenmessen“, erklärt Opielka. 
„Bis 1783 blieben alle Heiligenaltäre in 
der Kirche erhalten. Sie waren den 
Fehmaranern ganz offensichtlich wich-
tig.“ Erst später erkannten Experten ih-
ren kunsthistorischen Wert.  

Der gotische Flügelaltar im Chorraum 
zeigt 14 Szenen aus der Geschichte Je-
su. Die Reliquie ist ein Stück rotes 
Tuch, das dem Mantel des heiligen Ni-
kolai zugerechnet wird. Die in Blei ge-
gossene Kostbarkeit ist im Hochaltar 
verborgen. 

Im Dezember 1705 besuchte Johann 
Sebastian Bach gemeinsam mit seinem 
Lehrmeister Dieterich Buxtehude das 
Städtchen Burg und natürlich St. Niko-
lai. „Wahrscheinlich hat er auf der da-
maligen Kirchenorgel gespielt“, er-
gänzt die Musikwissenschaftlerin Opiel-
ka. Bewiesen sei das zwar nicht, aber 
davon ausgehen könne man durchaus. 
St. Nikolai ist die größte Kirche auf 
Fehmarn, dagegen hat das zweischiffige 
Gotteshaus St. Johannis im nahen Pe-
tersdorf mit 64 Meter den höchsten 
Turm, der bis heute von Seefahrern als 
Landmarke genutzt werden kann. 

Auch weltliche Musik wurde auf der 
Ostseeinsel gespielt. Im September 
1970 spielte Ausnahmekünstler Jimi 

Hendrix auf Fehmarn anlässlich des 
„Love and Peace“-Festivals sein letztes 
Konzert. Heute erinnert ein Gedächt-
nisstein im Südwesten der Insel an den 
weltberühmten Gitarristen. 

Eine ganz andere Landmarke sind die 
„Fernblickhäuser“. Die Betontürme am 
Südstrand spalten die Gemüter von In-
sulanern und Besuchern – auch wenn 
Cornelia Schönbrodt-Leßmann von 
Fehmarn-Tourismus in ihnen „einen 
ganz besonderen architektonischen 
Schatz“ sieht. In den 1960er Jahren 
sollten die Hochhäuser die Insel zum 
Inbegriff eines Seebads machen.  

Die Gemeinde gewann den berühmten 
dänischen Architekten und Designer Ar-
ne Jacobsen für die Gestaltung der ge-
sichtslosen Riesen. Ursprünglich sollten 
sie nur drei bis vier Stockwerke haben, 
doch aufgrund des steigenden Raumbe-
darfs wurden sie letztendlich auf 17 Ge-
schosse erweitert. In den Häusern Ko-
penhagen und Berlin sind Ferienappar-
tements untergebracht. Das weiter öst-
lich gelegene Haus Stockholm beher-
bergt eine Mutter-Kind-Klinik. Sämtli-
che Häuser sowie das von Jacobsen ge-
plante Meerwasser-Schwimmbad Feh-
mare gleich nebenan stehen heute un-
ter Denkmalschutz. „Da steckte der so-
ziale Gedanke dahinter. Die Häuser sind 
durch einen gläsernen Promenaden-
gang miteinander verbunden, in dem 
man Einkäufe erledigen kann“, ergänzt 
Schönbrodt-Leßmann. 

Nach Kirchen und Kultur locken Spa-
ziergänge am Strand oder auf den Dei-
chen sowie Fischbrötchen und Krabben. 
Unbedingt probiert werden müssen 
Kröpel, runde und süße Hefekugeln, die 
in den Inselbäckereien meistens mitt-
wochs gebacken werden. Weiteres typi-
sches Gebäck sind die Wiener Ziegel, die 
mit einer Haube Lübecker Marzipan an-
geboten werden sowie Zuckerkringel 
und Marschalltörtchen.   Sabine Ludwig

Die Krone im Blauen Meer 
Über die Insel Fehmarn läuft ein Teil des Pilgerwegs Via Skandinavica – Reliquien in evangelischer Kirche 
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Johann Sebastian Bach  
zu Gast in der Kirche

Katholisches Relikt aus der Zeit vor der Reformation: Die mittelalterlichen Flügel- und 
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